Gastbeitrag/Teil I
Recht und Gewalt in der stationären Pflege
INNSBRUCK/WIEN – Alte Menschen haben vorwiegend Angst vor Gewalt durch Kriminelle – tatsächlich erleiden sie sie aber dort am öftesten, wo sie sich am sichersten fühlen: zu Hause oder auch im Pflegeheim. Von V-Ass.- Dr. Michael Ganner vom Institut für Zivilrecht der Universität Innsbruck, der im SS 2003 erstmals eine Lehrveranstaltung über Altenrecht angeboten hat.

  Aggression und Gewalt treten in der Pflege regelmäßig auf, aber nur selten setzen sich Betroffene, Organisationsverantwortliche und Öffentlichkeit damit auseinander. Es handelt sich dabei nach wie vor um ein Tabu, wobei im professionellen Pflegebereich Gewalt noch eher als grundlegendes Problem erkannt wird als im Bereich der Angehörigenpflege.

  Gewalt führt nicht nur zu einer Schädigung des Opfers, sondern auch des Täters und des sozialen Umfelds, in dem diese ausgeübt wird. Untersuchungen zur Gewalt in der Pflege und im Alter gibt es einige. Sie kommen oft zu sehr unterschiedlichen Ergebnissen. Seriöse Daten sind schwer zu eruieren, zumal darüber nicht gerne gesprochen wird und Aussagen in der Regel nicht verifizierbar sind.

  In einer deutschen Studie unter Beschäftigten im Sozial- und Gesundheitswesen berichten 55 %, dass sie von Misshandlungen älterer Personen wissen, sogar 89 % der befragten Altenpfleger gaben an, von Misshandlungen in Alten- und Pflegeheimen zu wissen. 

Täter und Opfer
  Täter sind Angehörige, Ärzte, Heimleiter, Pflegepersonal, Ehrenamtliche und Sachwalter, wobei nur in sehr wenigen Fällen massive körperliche Gewalt ausgeübt wird. Täter sind aber auch pflegebedürftige Personen, die durch Beschimpfungen, sexuelle Übergriffe und die Verweigerung der Mithilfe bei der Pflege Gewalt gegen Pflegepersonen ausüben. "Eine typische Pflegekraft muss erwarten, 9,3 mal im Monat durch einen Altenheimbewohner angegriffen zu werden und 11,3 mal verbal aggressiven Äußerungen ausgesetzt zu sein." (Goodridge 1996) 

  Im Umgang zwischen Pflegenden und Gepflegten gibt es drei Kategorien von Gewalt:

  -Die personelle Gewalt (durch die unmittelbar ausführende Person): fesseln, schlagen, beschimpfen, vernachlässigen etc

  -Die strukturelle Gewalt (direktes Pflegeumfeld):  zu wenig Personal, mangelnde Qualifikation des Personals, schlechte räumliche und technische Ausstattung, unzureichende Durchsetzung von Gesetzen, mangelhafte Kontrollen

  -Die kulturelle Gewalt (gesamtgesellschaftliche Aspekte): Pflege nach dem Prinzip „Sicherheit vor Lebensqualität“; Vorurteile gegen das Alter; Gewaltakzeptanz insgesamt; starke Differenzierung psychischer und physischer Erkrankungen; zu geringe finanzielle Aufwendungen für die Pflege seitens der Gesellschaft.

  Die häufigsten Formen der Gewalt gegen pflegebedürftige Personen sind die (bewusste oder unbewusste) Demonstration der Abhängigkeit der pflegebedürftigen Person zB durch 

-Wartenlassen bei der Versorgung, auf der Toilette oder beim Essen und Trinken

-härteres Zufassen bei Pflegetätigkeiten

  -Fixierungen

-Nichtbeachtung, Reduktion der Kommunikation auf das Nötigste, Distanzlosigkeit durch unangemessene Ansprache oder Wortwahl

-Sedierung, die teilweise durch Fehlinformation des Arztes erreicht werden kann.

Gründe für Gewalt in der Pflege
Auch gegen das Pflegepersonal kommen Formen von Gewalt vor:

  -Beschimpfen

  -Sexuelle Übergriffe

  -Kneifen

  -Verweigerung der Mithilfe

  -Spucken

  -Absichtliches Einkoten

-Diffamieren von Pflegepersonen bei KollegInnen und Dritten

Forscht man nach den Gründen für Gewalt, so erkennt man: Aggression ist gesünder als Depression – sie ist Widerstand gegen die völlige Hilflosigkeit. Vor allem die persönlichen Nahebeziehungen und die daraus resultierenden sozialen, wirtschaftlichen und psychischen Abhängigkeiten in Pflegesituationen führen zu einer Gewalt fördernden Beziehungsdynamik, die eine eindeutige Zuordnung von Täter- und Opferrolle unmöglich macht. Die Gründe für Gewalt durch Pflegende liegen oft in der physischen, psychischen und fachlichen Überforderung in Pflegesituationen. Dazu kommt die Beziehungsdynamik zwischen gepflegter und pflegender Person, die Täter-Opfer-Rolle wechselt dabei fallweise.

Einige Gründe für Aggressionen und Gewalt beim Pflegepersonal:

-Frustration durch die Pflegebeziehung: Anstelle von Dankbarkeit für das pflegerische Engagement ist das Personal mit oft nicht erfüllbaren Ansprüchen und Nörgeleien konfrontiert

-Gegeneinander-Ausspielen von Mitarbeitern

  -Konflikte mit Angehörigen

-geringe Anerkennung des Berufs und seitens der Vorgesetzten; wenig Unterstützung; Personalmangel und -fluktuation

-Ein autoritärer Führungsstil schafft ein Klima von Gewaltbereitschaft: Gehorsam in der Aufgabenerfüllung wird mehr geschätzt als ethisch und moralisch begründbares Handeln in Eigenverantwortung

-Karitative Berufsethik: entlastende Abgrenzung und Neinsagen sind erschwert

  -Haftungsängste

  Die Gründe für Gewalt von Seiten der Pflegebedürftigen:

  -Unfreiwillige Heimaufnahme

-Die Tagesstruktur im Heim widerspricht dem individuellen Lebensrhythmus; dadurch werden die Selbstbestimmung und der individuelle Handlungsspielraum eingeschränkt

-Fehlen von Aufgaben und einer damit verbundenen sozialen Anerkennung

-Aggression dient der Abgrenzung und Identitätssicherung

-Gewalt dient als Instrument zur Erlangung der Aufmerksamkeit

-Bewohner werden oft (zu Unrecht) wie Kinder behandelt: Dabei handelt es sich meist um eine Abwehrreaktion des Personals, das durch die ständige Nähe von Verwirrtheit, Depression und Sterben in der eigenen psychischen Stabilität gefährdet ist.

Was kann die Rechtsordnung beitragen?
 Wesentlichste Voraussetzung der Gewaltprävention sind die grundsätzliche und umfassende gesellschaftliche Ächtung von Gewalt und die Anerkennung, dass es Aufgabe der Gemeinschaft ist, Schwächere zu schützen. Für den Juristen stellt sich hier die Frage, wie die Rechtsordnung dem begegnen kann und welche Mittel und Methoden geeignet und angemessen sind, Gewalt in der Pflege zu verhindern. 

  Zwar liegt das Gewaltmonopol beim Staat, d.h. dass nur auf Grund einer gesetzlichen Anordnung Zwangsmaßnahmen vorgenommen werden dürfen, in engen und insbesondere in länger dauernden Nahebeziehungen sind Verstöße dagegen aber mit hoheitlichen Kontrollmechanismen kaum überprüf- und durchsetzbar. Zusätzlich verhindert die aus der Nahebeziehung der Personen resultierende Loyalität das Aufdecken und Benennen der Gewalt, was aber die wichtigste Voraussetzung für eine Interventionsmöglichkeit ist.

  Zu beachten ist dabei vor allem, dass Gesetze nur dann ihren Zweck erfüllen, wenn sie grundsätzlich den gesellschaftlichen Vorstellungen entsprechen. Nach Eugen Ehrlich liegt der Schwerpunkt der Rechtsentwicklung weder in der Gesetzgebung noch in der Jurisprudenz noch in der Rechtsprechung, sondern in der Gesellschaft. Fehlende oder unbefriedigende rechtliche Normen sind daher primär ein gesellschaftliches Problem, denn der Gesetzgeber handelt der Gesellschaft entsprechend. Auch Gewalt in der Pflege ist daher primär ein gesellschaftliches und erst sekundär ein juristisches Problem. So sind zum Beispiel Freiheitsbeschränkungen in der Pflege grundsätzlich unzulässig, in der Praxis kommen sie dennoch relativ häufig vor.

